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Die Karte unseres Dinslakener Kreises zeiEt, trotz .dichter Besiedlung einaelner
Zonen, noch viele grüne F,lächen. Vor a,llem die Wälder sind 'die Zu,fluchistätten ftir
die Reste der Pflanzen- und rierwelt,'die dem Ausderhnungsdrang des Menschen, cler
Zivilisierunq und Technisierung noch nicht zum Op,fer ge'fallen sind. Manches schon
seltener gewor'dene Tier, mandre anderenorts verschwundene Pflanze trrat noch eine
Ileimstatt irn Kreis Dinslaken. Das ist vor allem dem Teil unserer Filur- und Revier-
besitzer und denjenigen Jägern zu danken, ,denen die Erhaltung der gefähr:deten
Natur nicht eine aufgezwun,gene Pflicht, sondern Herzenssache ist, Männern, denen
ein Tier auch dann noch im Revier ein K,leinord ist, wenn es keine Trophäe für die
Wand und keine Delikatesse für Topf und Pfanne liefern kann, Landwirten, die einer
Hecke an ihrem Felrd Sdrutz gewähren, selbst wenn sie ein wenig Schatten wirft,
wo,bei sie 'dies dann vielrfach mit Windschutz und Feuchtigkeitsspeicherung vergilt;

$e ;grünt noch zwischen Lippe und Emsdrer der Königsfarn in verschwieEenen Alt-
hötlzern fernab der Wege. In Moor und Heide duftet der Gagelstrauch. Hainbuchen von
selten hohem Wudrs wurzeln in den Wäldern, MaiElöckchen sinrd noch niöt selten,
An stillen Stellen sprießt die zweiblättrige Schatteilbl,ume. Im FrühlinE errichtet der
Aronstab seine \Märrmstuben über dem Waldboden. Freilich, so ,rnandres ist wortr,l für
immer gesdrwunden. Das Trommeln der Birkhähne ist verstum'mt, Die einzigrFisch-
reiherkolonie ist nicht mehr. Die Reste der verlassenen Horste hat der Sturm ver-
nichtet. Achtund,zrranzig Horste waren es vor zwei Jahrzehnten, vor vier Jaürren noö
,deren ,sechs. Im Ja,hre 1953 schmolz die Kolonie auf zwei Horste zusa,rnrnen. Seit 1954
ist sie verlassen. Hier spielt die Vergiftung des Rheins mit Aibwässern eine verrhäng-
nisvolle Ro,lle i,rn Ftraushalt der Natur. lvber was blieb, soll uns weiterhin ,erfreuen!
Schwarzspecht ranrd Hohlta,uibe sind Bürger in den Wald'r.rngen. Mandr guter Rehbock
zieht seine Fährte, im Herbst orgeln die Hirsdre. In rBauen und Burgen wohnen Fudrs
und Dachs; Marrder und lltis, Habicht und Kauz, NachtiEall und Goldhähnchen fehlen
nicht. Die,Sipp,e der Nager vom Häsen bis zur Maus bevölkert Wald und Flur. Dieses
reiche Leben zeigt dem, der .mit leisen Sohlen und weiten AuEen durch den Wald
gehen, der stundenlang lauUos hodren und harren mag, Bilder aus einer, dem Men-
schen imrner ferner werdenden Welt, Schönheiten, die jenseits allen Zeitstreites über
Kunstströ.mungen unrd Moden liegen. Was Wunder, daß man zur Kamera greifen
möchte? Voraus.setzung für einen Erfolg rnit Linse und Film in der Wildbahn aiber ist
unverdrossene Ausdauer, 'das Hinnehmen vieler Enttäusdrungen und Rüdrschläge,
,dushalten in Mückenrgeschwänm und Gewitterguß, regrloses Spähen trotz .sitzschwie-
len und langsam abster,b'ender Glieder. Außerdem viel Glück. Natünlidt Vertrautsein
mit den EiEenheiten des Wildes. Etwas Instinkt. Ein wenig Spürsinn. Und überh,aupt
- so ein Schuß jenes Saftes, von dern alle Stedrenpferdreiter tropfen - oder glas-
weise etwas im Blut haben müssen.

.Aus dem Wunsch, das Leben unter Himmel und Baum festzuha,lten, harbe idr mir
ein ,paar ,hundert Birlder erpürscht und ersessen, Den technischen Vor,gang zu streifen,
soll nidtt Sinn dieser Zeilen sein. Dodr möchte ich weniEstens zeigen, wieviel echte
Freude und Spannung sich im Erlebnis verbindet, bis der ,,Schuß" mit der Kamera
sitzt und 'daß manches Bild die Krönunq eines rechten Abenteuers wird, 'für den, der
sich ganz der Natur anzurp,assen und hinzugeben weiß.
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- Durch Holzeinschlag war eine stille Ecke entstanden, u.mranidet von. Rot- und Hain-
budren, überwuchert von Farn- und Brornbeerkraut. Als Ortsgeist hatte sich ein Reh-
b,od< eingestellt, der zuweilen in den Farren ruhte unrd an 

-den 
Beerenranken äste.

Hin und wieder sah ich den roten Wildkörper in dem vielerlei Grtin streifen und
setzte mir zum Ziel, diesem Farnbodc in seiner reizvollen Wa,ldbucht rnit d,er Kamera
aufzulauern. Es wur.de 4lrgustr der urlaub kam. wenn die MorEendämmerung herau,f-
zog, saß ich ,bereits am sdrlag auf einem Holzkloben hinter der Leica, uiter dern
Mückensctrleier. Grautrraune Kaninchen -kloprften vor mir, der Z,aunkdnig, dessen
Kugelnest nah meinem Ansitz in eine.m Brom'beerverhau hing, turnte urn däs Srativ.
Einmal kam mein Bodr in Be'gleitung einer feschen kleinen Äicte, doctr 
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zu dunkel fül ein gutes Bild. Zum anderen Tage umsprang mich erbost, d,ünnhalsij
und alterswelk eine uralte Ridre. Wieder einmal pürscLten-zwei Füdrse vorüber, dei
BLisar'd bezo,g gleich rnir Ansitz und- Auslug. wieder und wieder saß ich im Moigen-
nebel draußen. Noch irnmer hatte ich nicht das Bild, dem ich nachjagte. Beim acüten
Ansitz bekam ich ihn. Gar nicht schlecht, aber nicht dort, wo er steiren mußte. Es war
eben noch nicht das Bild vom Farnbodc. Half nichts, als weiter ansitzen. Dann kam
ein anderer Bodr. Alter_spießler. Ihrn widmete idr einen ganzen Fikn. Auf wenige'fünfzehn Schritte. Beirn Entwidreln daheim war der Film bünk und leer. Etn kieinäs
verseh.en.,beim Einlegen, 'der Film war nidrt w,eitergezogen worden. - Beim Argern
'durfte es intdessen nidrt bleiben -r zum Aussdrlafen noctr immer kein Morgen ve"rtan
w_erden. Dann_ ab'er glückte es. Kurz nach vier uhr hatte ich draußen ge,sässen. Der
Morgen war kühl. Gar nichts kam. Kaninctrengeprassel, ZaunköniEs iecken. Dann
,die sonne. Es war acht uhr vorbei und da stand Er in den Farnwedeln. Zwei Dutzend
mal tickte der Versdlluß unrd eine Beiichtung hatte das hesdrert, was mir als Wunsdr
vorgeschwebt hatte: d,as Bild vom Farnbodr.
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wir waren :z11 zweit und wollten Bil,der von Enten, Teichhühnern un'd anderem

Wasserwild erbeuten. Jeder in einem Weidenbusch verkrochen, die Zelt'bahn über

,den schultern, ein Tarnnetz, genauer eine grün einrgefärbte Gardine, über dern Kop'f'

Zwischen Buschinseln weita,b fi'schte ein Reiher. Er kam näher. Klick. - Und ein

zweltes Bild. - Lm Sucher sah idl ihn noch irn-mer heranrraten. Da steht er legios auf

acht Meter vor uns. Das kalte Auge möchte Netz und Plane durdrdringen' Der

Schlitzverschiuß tickt und der große Vogei streicht mit sdtr,r'eren SchläEen über das

Wasser ab'

An' SnJonu

Manches Bitrd kann allein aus einem Schirm oder, vor allern bei brüten'den Vögeln,

aus einern beweglichen Zelt heraus ersessen werden. Mir war das Glück hol'd; als ich

den Sechser ,so nah vor dem Schinm hatte, brach die Sonne unverhqfift aus den März-

wolhen und ließ den Umriß 'des guten Bastge'hörns im schrägen Gegenlicht aufschim-

mern. E.s war nicht das erste Bilrd aus jenem, von Farnkraut umltleideten Schirm im

Walde. Orft und o,ft hatte ich mit de,rn Forstrnann, der jenes Revier betreut, in Neb'el,

Schnee, Winterwinrd und Frühlingsre,gen angesessen. Schon einige Male auch diesen

Bock ,auf den Film gebracht, bis einmal alles das zu,sammentraf, was zu einem guten

Foto notwendig ist. Minuten später war die Bühne wie'der leer, der Hirnmel über-

zogJen und als wir aus de.m Schir,m traten, wirbelten Märzschneeflodren in den Wald.
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Frierdlich, geruhsam mü,rl'meind und hockend - kegelrnachend - lang hingestredct,
ganz dem Genuß des Kiees hingege,ben. Fin erpürschter Schnappsdruß. Auf kurze
EntfernunE aus einem Busch heraus geknipst.

oAch, entschuldigen Sie; können Sie mir wohl sagen,
wie ich von hier zum Neutor komme?o, Iragte mal
jemand ein etwas bärbeißiges Dinslakener Original.

Der musterte den Fremden ganz kurz, nahm seine
PfeiIe aus dem Mund und erklärte:

"Tum 
Nejtor? Ja. Van hier . . . paßt Gej mol op:

Dann gont Gej hier dösseStrot heronder, dat es die
Nejstrot. Gont bis zum Rothus. Dann gont Gej rechts
af on lopen ömmer die Strotenbahnschienen no,
anne Post verbej bis Gej an dä Bahnholf kömmt.
Hier bögt Gei wer rechts af on lopt öwer de Bahn-
strot, no fif Minuten kömmt Gej dann hier wer an,
on dann send Gej am Nejtor. Tschüsl"
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Auch Häuser müssen gesdr,müdrt wer-
den. Niöt nur die Innenwände in. Woh-
nungen und Treppen'hämsern, sondern
auch die großen verputzten Außenwände
verlangen e'inen Schrnudr. Moderne Häu-
u". 

"eig"n 
nicht mehr wie in' früheren

Z ei ten,äen natrrirli chen Fu g gir.Esrhythmtrs
des Ma.terials order eine.Bewachsung mit
witrdem Wein.

Man könnte es einer Zeit w'ie der un-
ser,en, die ,ihten dringend,sten Wohnbe-
darf noch n,icht gedeckt hat, verzeihen,
wenn .sie alle Mittel nur für den Bau der
Wohnungen verwendete. Erfreulicherwel-
se ist es-nicht so. Sogar. der sozi'ale Woh-
nungsb,a,u setzt eine - alierd'ings recht
kle,ine - Summe für die künstlerische
!.'usEestaltunE des Hauses ei'n. lVlan hat
die Wohnm.aschine der zwanziger Jahre
überwunden. Man will wieder ein Fleim.
Man will vor allem aus 'der Uniformität
der Siedlungshäuser h,eraus. Dazu hat man
mehrere Wege beschritten. Der ,,amerika-
nische" w.ar, die Häuser versdlie'den'farbig
zu tönen. Das ist nicht immer auf die
Ge'genl,iebe der Eevölkerung Ee'stoßen.'
Unser Far'bEeschmack i.st n,icht immer der
Amerikas.

Ein anderer Wög bot sich an und wurde
a,uch beschritten: d'ie künstl'eris'ch'e Aus-
schrnüdcunE'der Außenfront unserer Ge-

bände. H,ier bieten s,ich z,athlr'eidte, in
ihrer W'irkung rech,t verschledene Tedt-
niken an. Wer mit offenen Augen durch
u,nser Kreis'gebiet'fä,hrt, wird z'ahireiche
Beispiele finrden. Wir möchten uns ,h'ier
auf drei Lösungen beschränken, d,ie sich
entw,eder d'urdr EiEenw,illigkeit auszeich-
nen oder uns besonders gelungen er-
scheinen.

Der Wandschmuck .an einem Haus ist
ja kein GemäIde. Andere Gesetze gelten
h,ier..Vor ailem muß Fernwirkung berech-
net werden. Das Kunsfwerk muß ferner
wetterfest sein, s,ich auch leidtt reinigen
lassen, ein bei der Verschrnutzung der
Ha,uswände in un.serer industriereichen
G,egend be,so,nders wichtiger F,aktor. Dei
Walsu,mer Maler Frleinz Lu ck e nb a c h
hat filir eine groß.e Wand des evanEeli-
schen Gemein'dehauses' in Walsum-Vier-
linden eine rdcht e,iEenwilliEe und um-
str,ittene, aber auch imponierende Lösung
gefunden: eine monumental-gr'oßflächige
F,iEurengr,uppe ,illustriert das Wort ,,Las-
se,t die Kindl'e.in 247 m'ir komm'en!".
Lucke,nbach wählte .als Material verschie-
den g,1,egs Eacksteinflächen und zur Kon-
turierung Bandeisen. rBei der Darstellung
wurde auf jede Denaill.ierunE verzichtet.
Es ,sin<l jeweils n,ur Andeutungen det
Figuren gegeiben, Das AuEe des Beschau-
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